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Breslauiſche Erzähler, 

A Eine Wochenſchrift. 
Sechster Jahrgang. No. 18. 
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Sonnabend, den arten April 1805. 


Erklarung des Kupfers. 


Eine Parthie der Heuſcheuer. 
Dieſes Blatt liefert die Abbildung eines großen Fel⸗ 
fen, der ſich auf dem Ricken der Heuſcheuer befindet, 
über alles hervorragt, und ſchon in meilenweiter Ent⸗ 


fernung als ein hoͤheret Punkt ins Auge falt. 


Man ſteigt auf einer Treppe den Felſen hinauf, 

der oben einige Aehnlichkeit mit einem großen Lehn⸗ 

ſeſſel hat, und deswegen insgemein den Namen des 

Großvaterſſuhls führe Von hieraus genießt man 

eine unbeſchreiblich ſchoͤne Ausſicht auf die Gegend 
umher. 

Im Jahre 1790 den roten Auguſt, beftieg König 
Friedrich Wilhelm II. die Heuſcheuer und auch dieſen 
Seren, welches mit einigen Worten in demſelben ges 
graben iſt. 

In einigen folgenden Blaͤttern werden wir noch ei⸗ 
nige andre einzelne Maſſen dieſes ſchoͤnen Gebirgs liefern. 
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Das Schaͤfergaͤßchen. 
Eine Erzählung. > 
(Der Stoff zu dieſer Erzählung if aus 
dem bekannten Luſtſpiel: Reue und 
Erfag, genommen.) 


An einem ſchoͤnen Sommerabend ſchlenderte der 
junge Carl Baum — ein heitrer, gutmiithiger Sings 
ling, der Sohn eines ſteinreichen und braven Kauf 
manns — in den Straßen der großen Stadt umher. 

Das Ohngefaͤhr fuͤhrte ihn an dem Schaͤfergaͤßchen 
vorüber, das ihm bis dahin kaum dem Namen nach 


bekannt war. An der Ecke deſſelben fiand ein kleiner 


holder Knabe, und bot den Vorübergehenden — mit 
Thränen im Auge — etwas zum Kauf an. Cart 
wurde aufmerkſam. Was haſt du da, Kleiner? — 


„O mein Herr! ſehen Sie diefe geſtickten Manſchet⸗ 
ten — dieſe Buſenkrauſen bieth ich zum Verkauf, 


und — niemand wil mir abkaufen!“ Eine Thraͤne 


rann dabey uͤber ſeine Wange. Und warum wuͤnſcheſt 


du fo ſehr deine Waare los zu ſeyn? — „Ach, mein 
Herr! — Meine Mutter, und meine Schweſter, die 
dieſe Arbeiten macht, haben heute noch nicht zu Mit⸗ 
tag gegeſſen!““ — Carl nahm unbeſehen ſeinen gan⸗ 
zen Kram und zahlte was der Kleine forderte. 
Tauſend Dank! Gott belohne Sie! rief der holde 
Knabe, und lief eilend davon. Ob auch dies un⸗ 
ſchuldsvolle Geſicht ſchon lügen konnte? dachte Karl — 
ob er wirklich die Wahrheit fagte? Ich kann mich ja 
überzeugen, und auf dem Fuße folgte er dem e 
£ | i 


efer 


~ 


a BE: \ 
Dieſer kehrte erſt bey einem Becker, dann bey einem 
Krämer ein, und fo kams, daß Carl, ohne von ihm 
bemerkt zu werden, dicht hinter ihm in ein Haus trat, 
und ihm vier Treppen hoch folgte. Der Knabe gieng 
hier in ein Zimmer und ſchlug die Thuͤre hinter ſich zu. 
Carl and einen Augenblick uneniſchloſſen, ob er noch 
weiter ihm folgen, oder erſt noch andere Erkundigun⸗ 
gen einziehen ſollte? Aber wider Willen hoͤrt er ein 
Geſpraͤch, das ihn auf der Stelle beſtimmte. Mit lau⸗ 
ter Stimme erzaͤhlte der Kleine: ein guter freundlicher 
Herr habe ihm alles abgekauft, ohne zu handeln — 
mit ruͤhrender Stimme dankte die Mutter dem Him⸗ 
mel für die Wohlthat, und noͤthigte ihr Mind en: 
doch endlich mit der Arbeit aufzuhören und — zu 
beater : ee 
Carl öffnete leiſe die Thuͤre — und ein ruͤhrender 
Anblick bot ſich ſeinen Augen dar! Auf einem alten 
Lehnſtuhl ſaß eine aͤltliche Dame, ärmlich aber reine 
lich gekleidet, und bleich — wie von einer ſchweren 
Krankheit geneſend. Zu ihren Fuͤſſen kniete ein klei⸗ 
nes freundliches Maͤdchen von ſechs Jahren, und 
ſpielte auf ihrem Schooße; Vor ihr ſtand der holde 
Knabe, der Carl zum Führer gedient hatte, und 
reichte ihr einen Teller mit Butterbrod. Naͤher am 
Fenſter ſaß Minchen, die aͤlteſte Tochter, ein Mäds 
chen von ſechszehn Jahren, auf deſſen Geſicht Kum⸗ 
mer und Sorge weder die holden Reitze des jugend⸗ 
lichen Frohſinns, noch die frifche Blithe der Geſund⸗ 
heit hatte verwiſchen koͤnnen — am Stickrahm. 
Kaum war Carl eingetreten, als der Knabe ihn er⸗ 
kannte, und mit lauter Stimme rief: das iſt der gute 
Herr, der mir, alle meine Sachen abgekauft hat: 
PER S 2 Min⸗ 


276 


inden and erſchrocken vom Stuhl auf, und Carl 
ſtotterte einige Entſchuldigungen — Mein Herr, nahm 
die ältliche Dame mit Ernſt und Würde das Wort: 
Sie finden hier eine Familie, die ſich zwar kuͤmmer⸗ 
lich, aber doch ehrlich mit ihrer Haͤnde Arbett er⸗ 
Halt! Eben deswegen, Madam, antwortete Carl be⸗ 
ſcheiden, komm' ich zu Ihnen! Die gekauften Arb ei⸗ 
ten haben meinen ganzen Beyfall — ich brauche viel 
ſolche Sachen; wenn Sie erlauben, mach' ich einige 
Beſtellungen! Sein Benehmen erwarb ihm Zutrauen, 
und man verſprach, ihm alles zu beſorgen, was er 
verlangte. Er unterhielt ſich noch einige Minuten 
mit der Mutter, angezogen durch den feinen Weltton 
in dem fie ſprach. Er trat zu Minchens Stickrahm, 
und bewunderte den Geſchmack und die Eleganz 
ihrer Arbeiten — und empfahl ſich endlich mit der 
Bitte, ſeinen Beſuch wiederhohlen zu duͤrfen. 


So bald er fort war, fal” Minchen die Mutter 
mit einem ſtummen, frögenden Blick an. Die Mut⸗ 
ter ſchwieg. Ein feiner — artiger Herr, ſagte Mina 
chen endlich. Gewiß, antwortete die Mutter; und ich 
würde ihn ſogar liebenswuͤrdig nennen, wenn er eben 
fo gut als fein, mare — Zweifeln Sie daran, liebe 
Mutter? frug Minchen, und eine leiſe Roͤthe uͤber⸗ 
flog ihr Geſicht. Nein, ſagte die Mutter, aber — 
um ein Urtheil über ihn zu fällen, muͤſſen wir ihn erſt 
naͤher kennen! Vor jetzt halt ich ihn nur von der Vor⸗ 
ſehung geſandt, um das Druͤckende unſers Mangels 
zu heben. rn id 
Carl vollendete mit dem Bewußtſeyn einer edeln 


Bhar, und den beſten Vorſaͤtzen, die ungluͤckliche Fas 
5 \ milie 
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milie zu unterfiigen, feine Promenade; kehrte daun 
auf das Comtoir ſeines Vaters zuruͤck, und verrich⸗ 
tete mit heiterm Muth ſeine Geſchaͤfte. N 
Am andern Tage hatte Carl eine Jagd parthie 
arrangirt, aber — er hätte dann die intereſſante Fa⸗ 
milie nicht beſuchen Finnen; die Parthie wurde abbe⸗ 
ſtellt und Carl wanderte, ſo bald feine Geſchaͤfte es 
erlaubten, ins Schaͤfergaͤßchen. Er kam nicht uner⸗ 
wartet — der kleine Fritz erſpaͤhte ihn ſchon in der 
Ferne, und fein frohes: Er koͤmmt! Er koͤmmt! — 
brachte alles in Bewegung. 3 
Carl blieb diesmal finger. Sein heiterer froher 
Sinn verſcheuchte die Sorge der Mutter und weckte 
die Freude in den Herzen der Kinder. Er ſchied dress 
mal ſchon als ein Freund der Familie. Sein edles, 
beſcheidnes Betragen erwarb ihm Zutrauen, ſeine 
Freundlichkeit gewann ihm beſonders die Kleinen, die 
ſich beim Abſchiede um ihn drängten, ſich an ihn hin⸗ 
gen und baten: Lieber Freund — komm Morgen wie⸗ 
der! Carl verſprachs und hielt Wort. Er kam ant 
dritten Tage — kam alle Tage wieder; und immer 
achtungswerther, immer theurer wurde ihm die un⸗ 
glückliche — rechtſchaffne Familie; aber auch er ge⸗ 
wann täglich an Achtung und Liebe in den Herzen dez 
rer, die er auf eine fo edelmüthige Weiſe unterfiúgte. > 


Zwiſchen Carl und Minchen hatte ſich bald das 
_ gartefie Verhaͤltniß egtſponnen. Linchen hatte ihn 
beim erſten Anblick gefeßelt; er hatte nicht minder ihr 
Herz eingenommen, aber — beide wollten ſich ihre 
eignen Empfindungen nicht ein geſtehen. Vieles trug 
dazu ihr ſonderbares Verhaͤltuiß uͤberhaupt bey. Carl 

war 
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war mit der Familie bekannt geworden, ohne daß er 
wußte, wer? was? oder woher fie war? So viel fahe 
er bald: „Die Mutter und die aͤlteſte Tochter hatten 
nicht immer in dieſem Stande der Duͤrktigkeit gelebt“ 
beide verriethen die feinere Bildung der hoͤhern Staͤnde; 
aber — auch Carl war der Familte eben ſo unbe⸗ 
kannt! Man gab ihm nur den Namen: Freund, 
und jeder glaubte gegen die Delicateſſe zu fehlen — 
oder eine Art Mißtrauen zu verrathen, wenn er ge⸗ 
fragt Hätte. — — ek 
Wir wollen uns mit dieſen Verhaͤltniſſen etwas 
näher bekannt machen Carl war, wie ſchon geſagt 
worden, der Sohn eines ſehr reichen Kaufmanns, und 
zwar fein einziger. Der alte Baum war ein vortref⸗ 
licher Mann, ſeinen Reichthum hatte er redlich er⸗ 
worben, und war dadurch weder in ſeinen Grund⸗ 
ſaͤtzen noch in ſeinem Betragen gegen jedermann ver⸗ 
andert worden Auf die Erziehung ſeines Sohnes 
Hate’ er alles gewendet — die Gattin verlöhr er bald 
nach der Geburt deſſelben — und der Jüngling genoß 
eine Freiheit, die ſeinem vernuͤnftigen Betragen ange⸗ 
meſſen war. Nur eine Grille hatte der alte Vater, 
auf der er feſt beharrte, und wodurch er die Freiheit 
des Sohnes ſehr beſchraͤnkte. Mit aller Strenge ver⸗ 
both er ihm: ſich zu verlieben — ſich mit irgend ei⸗ 
nem Mädchen zu oerplempern — weil er ſchon eine 
Braut fir ihn ausgefucht habe. Umſonſt bat Carl: 
ihm doch das Maͤdchen bekannt zu machen, das fuͤr 
ihn beſtimmt fey. — Es wurde ihm mit einem ge 
heimniß vollen Weſen abgeſchlagen. Umſonſt ſtellte er 
vor: Es ſey ja möglich, daß dies Mädchen — fo vor⸗ 
treflich es übrigens ſeyn möchte, ihm nicht gefalle — 
f daß 


daß er dem FRE nicht gefalle — und beide durch 


eine erzwungne Heirath nur ungluͤcklich werden wuͤr⸗ 
den! — Das ſollt ihr nicht! ſagte der Alte; ihr 
muͤßt euch lieben, wenn ihr euch heirathen ſollt ree 
oder ich gebe dann meinen Plan und — ach mit ihm 


die fhönfte Hofnung meines Lebens auf. Aber 


ſehen — kennen lernen ſollt ihr euch erſt; ehe an 
irgend eine andre Verbindung zu denken iſt. Dies 
Verhaͤltniß lag Carl ſchwer auf dem Herzen, wenn er 


an Minchen dachte; doch ſtand es ja bei ihm, die be⸗ 


ſtimmte Braut auszuſchlagen; nur mußte ſein Vater 
vorher nichts von ſeinem Umgange mit . er⸗ 
fahren. ; ties 


Noch erzog der alte Bench mit ſeinem Sohne zu⸗ 


gleich eine Nichte. Julie war ein ſchöͤnes, geiſtvol⸗ 
les Maͤdchen, das dem alten Onkel ſeine Muͤhe und 
Vorſorge durch Liebe und Folgſamkeit vergalt, und 
von ihm als ſein eignes Kind betrachtet wurde. Er 
hatte ihr eine große Ausſtattung verſprochen; aber — 
ſonderbar! auch Sie derſelben Grille unterworfen, 
als ſeinen Carl. Auch Sie hatte den ſtrengen Befehl 
erhalten: ſich ja nicht zu verlieben, ſondern auf den 
Mann zu warten, den er ihr befliummt habe! ; 


Carl und Julie waren beide als Bruder und 
Schweſter aufgewachſen, und liebten ſich mit bruͤder⸗ 
licher Zärtlichkeit. Beide ſcherzten oft Über ihr fon- 
derbares Verhaͤltniß, und kamen nicht ſelten auf die 
Vermuthung; ob der Vater wohl gar beide fuͤr 
einander beſtimmt habe? Anfangs lachten beide 
herzlich uͤber den Einfall; aber — dies Lachen 
. ſich in eine ſonderbare Furcht, ſeit⸗ 
| dem 
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dem Carl fein Minchen kannnte, und ſeildem 


Julie — — — 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Harmonie. 


vm Fraginent dnes groͤſſen Gedichts: die Fruͤh⸗ 


N 


lingsfeier — 
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* AR 2 Pierne flochten ſich zu deinem Kranze, 


Urkraft aller Dinge, Harmonie, 

Die den Welten Licht und Leben lieh; 
Sonnen hoben ſich in deinem Glanze; 

Und aus deinem mütterlihen Schooß 

Wand ſich ſchmeichelnd Weft und Frühling les, 


Daß des Aethers lichtbeſaͤumte Wellen, 
Daß der Wolken neblichtes Gewand 
Dauernd ſich an Nichts und Leere band; 
Gluth und Leben alle Pulſe ſchwellen; 
Liebe durch der Schöpfung Adern rann 
Kuͤndigt deiner Allmacht Daſeyn an. 


In des Herzens ungeſtuͤmen Schlägen 

Hat dein Blick den Glücklichen gewählt, 

Dem die Schweſterſeele ſich vermählt. 

Schmeichelnd tritt die Freundſchaft ihm entgegen; 

Des Vergeſſens Lethe quillt dem Gram, 8 
Dem dein Lächeln feine Dornen nahm. : y 


Ha, mich hebt der Taͤuſchung Schwanenſlügel 
Schnell, ein Gott, durch Dunkelheit empor; 


Melodieen tönen meinem Ohr; 


Losgeriſſen iſt der Zukunft Siegel! AL 
Wie der Sonne Lächeln wogt cin Meer r 
Sanft verſchlangner Bilder um mich her! = 


} 
Um mich ſchimmert eine Welt voll Brüder, 
Denen neu belebt die Freude winkt; 
Wahrheit mit der Stralenkrone ſinkt 
Auf ber Schöpfung neues Eden nieder. 
Ahnenglanz erliſcht, vom Wahn umgrauf, 
Wo die Fantaſie ſich Welten baut. 


Die Natur, im Segen ihrer Shige 
e jebes Kind an ihrer Bruſt. 
e ſaugen gleiche Himmelsluſt; 
Allen webt die Harmonie Geſetze. 
Frohgeſchwelgt im Arme der Natur, * 
Hört der Menſch der Liebe Lispeln kur, E AN 


Keine Willkuͤhr ſetzt der Menfchheit Graͤnze, ar u 
Keine Feſſel bindet hier den Grift, : ; 
Der die Harmonie der Schoͤpfung preiſt, 

Schmeichelnd, wie Aglaien's Wechſeltaͤnze, 

Schweben eingehuͤllt im Blumenflor 
Duftgebilde ſuͤſſer Luft empor. 


„Harmonie“ fo lispelt Blum’ und Brüche, 
„Hat des Wahnes Nebel aufgehellt! — 
„Jedes Irrthums Schattenbild gefällt, 

„Wo ihr Laͤcheln durch den Aether gluͤhte. 
„Eigen Himmel ſchließt ihr Buſen ein; ee 
„Lerne froh in 3 Schöpfung ſeyn !? 


ͤ A — — — — 
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Nein, kein Traum iſt Harmonie dein Eden! 
DA entflammſt der Hofnung Morgenroth. 
y= vergebens, daß die Dummheit droht, 
Des Gefühles Himmel zu befehden! 

Des Genuſſes bluͤthenreicher Mai 

Bleibt der Harmonie der Seele treu. : 


1 
* 


$ ell, 


Dileſes Käfers Dafeyn trägt ein Blatt, 


Alles in fein Wuͤrken eingeſchraͤnkt, er a dl 


O in biefen ſel gen Augenblicken, 


Hell, wie Sonnen durch den Aether gleiten, is 
Iſt der Wahrheit Goͤttergluth entglimmt, 

Und des Geiſtes Rieſenſchritt beſtimmt, 

Durch der Schöpfung Wunder hinzuſchreiten⸗ 

Weckt — im Eiſenarm des Zwangs erſchlafft — 
Feuriz Menſchenwerth und Menſchenkraft. — 


Hier auf jedes Graſes zarter Spitze € 
Schwelgt ein Wuͤrmchen feine Wünſche matt 


Jener Adler fliegt zum Wotkenſie⸗ 


Fuͤhlt die Hand, die feine Stunden lenkt. 


1 
Aller Welten Millionen Weſen 
Kettet ſanft das Band der Harmonie; 
Schonend wagt des Zufalls Tuͤcke nie, 
Dieſer Dauer Ewigkeit zu löſen; 


Selbſt des Wechſels Sturm und Weſt zerbricht, 


Des Vereines Blumenkette nicht. — — — N 
5 ER LEE 5 ER 
Laß Dir Göttin dieſe Blumenznene 0 
Meines Frühlings kleines Opfer ſeyn; RE 


Weihe ſegnend dieſe Schatten ein, 

Wo ich vor der Welt verborgen wohne; 

Wo der Freundſchaft Buſen meine Welt, 
Emma's Blick Elifium enthält. — — y 


1 o - - — 


Lispelt mir der Engel Hofnung zu; 

ueber jenen Sternen lächelſt du, i 

Harmonie, die Menſchheit zu begluͤcken, 

Wo der Wahrheit Sonnenquelle fließt, 

Und der Geiſt ſein Vaterland begruͤßt. N 
. Kapf. 
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ueber Stadt- und Landleben. 
(Aus einer Sammlung von Briefen Über 
allerlei Gegenſtaͤnd e. BER 
b.Beſchluß.) ESO ARO 
Ich liebe das Land gewiß, und, willſt du anders 
nicht ungerecht ſeyn, ſo mußt du dich ſelbſt erinnern, 


wie ſehr mich eine ſchoͤne Gegend, ein Waſſerfall, eine 


blühende Wieſe, ein ſchattigter Hain und überhaupt 
ſchon die reine Luft erquickte; wie ich dort fo ganz meine 
muntere Laune behielt, eben ſo vergnuͤgt im Schnee 
wadete um einen ſchaͤdlichen Fuchs zu morden, als 
wonnetrunken im hohen Graſe mich badete, und mit 
koͤſtlicher Milch die innere Gluth kuͤhlte. Zeit und ern⸗ 


ſtere Beſchaͤftigungen änderten meine Denkungsart im 


mindeſten nicht: ich finde, wie ehemals, die Natur 
ſchoͤn im bunten Kleide der Jugend, ſchoͤn in ihrem 
Sterbegewande und ein jeder, dem halbwege Sinnen 
und Augen und ein wenig Betriebſamkeit verliehen 


ſind, muß es finden; es iſt ihm einerley, zu welcher 


Jahreszeit er lebt. Es giebt heitere Wintertage und 


truͤbe Sommertage! — Du wagſt nun ſagen, was 
du willſt, im mer bleiben wir daſſelbe — Geſellſchafts⸗ 
thier, uͤberall ſuchen wir Menſchen und ſehen eher den 


Menſchen an, der uns im reizendſten Thale begegnet, 
als das Thal ſelbſt, und Waſſerfall und See, in dem 
ſich das keitzendſte Gebuͤrge ſpiegelt. — Ich mag den 
Maler nicht leiden, der die Natur noch fo taͤuſchend 
kopirt, und feine Hand nur an Baum und Stein und 
Berg uͤbt, dabey aber dem Schoͤnſten vorüber geht — 
dem Menſchen; oft im Bilde fobóner, als in der 
Wirklichkeit — nicht verzerrt von Reidenfchaften und 

f SR Angſt 


Angſt und Noth — fren, ruhig. Ich haſſe den Mens 
ſchen, der eine Blume betrachtet in feiner Einoͤde, und 
den Genuß nicht erwiedert, den ihm ein Menſch beut; 
er hat kein Herz, oder iſt krank, und der Maler hat 
kein Auge, denn ſo bleiben ſie immer elende Stuͤmper 
| ohne Kraft, ohne Leben. - 
Glaube wir, Stadt und Land, mit allem was du 
an dieſem lobſt und an jenem tadelſt, ſtehen im boͤch⸗ 
ſten Gleichgewicht und deine Natur- oder Landmen⸗ 
ſchen liegen, wie der Städter, an Haß, an Verlaͤum⸗ 
q dungsſucht, an Geiz und Wolluſt darnieder, und diefe 
; Safter find hier um fo fuͤrchterlicher in ihren Ausbrüs 
chen, in ihren Folgen, je weniger Kunſt daran gewandt 
wurde, fie zu erſticken oder ihre Kraft zu ſchwächen. 
N Verdanke es meiner guten Laune, daß ich mich geneigt 
| 
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finde, meine Erfahrungen deinem Hypochonder entge⸗ 
gen zu ſtellen; vielleicht gluͤckt es mir, dich mit der 
Stadt auszufoͤhnen; denn unmöglich uͤberredeſt du 
mich, daß du bey dieſen Vorurtheilen gluͤcklich ſeyn 
kannſt. — Du magſt das Land lieben, den Frühling 
ſchoͤn ſinden, die Blume beriechen und unter deinem 
Birnbaum in der Bluͤthe von reifer Frucht träumen; 
ſey nur nicht ungerecht gegen den Staͤdter, halte ihn 
nicht ganz für einen dürren UR, der nicht einmal grüne 
Blatter treibt: Rohe Natur bleibt ſchoͤn Für ſich ſelbſt, 
| aber angewandt auf uns und die Bedüͤrfuiſſe des Lebens, 
taugt fie warlich nicht viel. Laß dein Gartenland lie 
sa gen und warte, wie viel Blumen und welche es dir 

geben wird! Verſuch es, den Kohl, der voriges Jahr 
ein herrliches Gerichte dir gab, der Natur zu überlaſ⸗ 
. . fen! — So iſt es mit allem, und mit dem Menſchen um 
i 
| 


Tein Haar beſſer; der Naturmenſch bleibt ewig das nur 
alb, 


4687 
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halb, was er ſeyn kann, wird er nicht bearbeitet; und der 
Acker erzeugt Unkraut, kommt man ihm nicht zu Hilfe. 
In gewiſſer Hinſicht magſt du mit deinem Klagen 
über unſre Ball ⸗ Theater ⸗Viſtten ꝛe. Streiche und 
daruͤber Recht haben, daß aus unſern Geſellſchaften 
alle Freude, alle Vertraulichkeit verbannt ſeyen, daß wir 
ewig da in einem laͤſtigen Zwang erhalten werden, mis⸗ 
trauiſch gegen Jedermann ſind und beynahe von jedem 
Athemzug Rechenſchaft geben muͤſſen. Allein, dieſer 
Scheingrund, wohin du dich fluͤchteſt, beſiegt mich noch 
nicht: denn, wer heißt dich Orte beſuchen, denen die 
luxurioͤſe Menge zuſtroͤmt und wo alles der Konvenienz 
huldigt! Haſt du nicht Seitengaͤßchen, welche dich in den 
Schooß ſtiller Freuden und zu redlichen Herzen und unbe⸗ 
merkt in deine — eigene Stube führen? Es ware Tyran⸗ 
ney, wenn du andern denſelben Geſchmack an Freuden 
aufdringen wollteſt, den du haſt, und ſelbſt die Vernunft 
vermag nicht, hier Geſetze vorzuſchreiben, wo einzig herr⸗ 
ſchender Geſchmack und Volksſitte entſcheiden. — Luxus 
iſt ein nothwendiges Uebel, das mit der wachſenden Ge⸗ 
ſellſchaft entſtand, ſich bis auf uns fortpflanzte und Jahr⸗ 
hunderte nach uns in gleichem Grade, nur in veraͤnderter : 
Form, dauren wird, Luxus hat der Wilde, wie der ge⸗ 
fittete Europäer, denn er gründen ſich auf Selbstliebe. — 
Betrachten wir die Spiele der Alten, ihre Triumphe, ihre 
Goͤtzendienſte; finden wir nicht in den Ueberbleibſeln 
ihrer Gebaͤude noch deutliche Spuren ihres Luxus? Was 
find ihre Statuen, Buͤſten, Grab maͤhler, die fie ſich lebend 
noch auf allen Märkten und Heerſtraßen fo zu ſagen 
ſetzen ließen? Wir begnuͤgen uns mit dem leichtbezahl⸗ 
ten Gekritzel ſterbender Kunſt, welche unſer Andenken 
nicht in das dritte Glied verewigen kann — mit einem 
ee Diploin, 


f 
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Diplom, das wir oft den letzten Trümmern unſeres 
Vermoͤgens und eben fo wenig unſrer Thatkraft vers. 
danken, als mancher unfrer Vorfahren feine Statue 
feinem DHeldenmuthe. 

Sieh dich auf deinem Lande um und du findeſt in dem⸗ 


ſelben Verhaͤltniſſe, Luxus, oder, wenn dirs am Namen 


liegt, groͤſſern Aufwand als das Beduͤrfniß heiſcht, und 
mit ihm Stolz, Mistrauen, Neid und alle damit ver⸗ 
Enúpften — ſtaͤdtiſchen Laſter. So findet ſich nur zu bald, 
daß die Freuden den ſchoͤnen Anſtrich verlieren, in wel ⸗ 
chem uns das Land, von ferne betrachtet, anreitzt, und 
wir ſehen fo gut, wie beim Staͤdter, Ausſchweifung, 
Rauſch, Wolluſt und Ekel in fle vermiſcht. Und — 
nur eines zu detailliren — wie nothwendig iſt nicht eine 


beſſere Einrichtung des Dorfſchulweſens, aus deſſen 


chaotiſchem Elend jene Laſter keimen! — ES ift kein 
Traum am Schreibepulte, wenn ich ſage, daß die Mora⸗ 
litaͤt bey weitem mehr in Anſchlag kommen, daß der ſitt⸗ 


liche Charakter des Landmanns früher gebeſſert werden 
ſollte, wenn er mit den Erſcheinungen in der Menſchen⸗ 
welt zweckmaͤßiger bekannt gemacht werden ſoll. Stra⸗ 


ſen reichen nicht zu, gewiſſen Ausbruͤchen uͤbel geleiteter, 
nicht gepflegter Sittlichkeit zu ſteuern; wenn das Uebel 
nicht mit der Wurzel ausgerottet wird, ſo bleibt alles nur 
palliative Kur. — Betrachten wir auch noch die ſteifen 


* 


Zwiſte der Landgeiſtlichen unter einander, ihre Eingriffe 


in die Hausgerechtigkeit ihrer anvertrauten Schaafe, die 
Felſenhaͤrte, mit welcher mancher auf den Zehend und 
ihren Akzidenzien beſtehet, die den Duͤrftigen oft zur 
Verzweiflung bringen — und, was iſt unbaͤndiger 
und grauſamer, als fo mancher Wirthſchaftsdeaune? 
Genug! — Art ſchlaͤgt nicht von Art, und der Menſch 


bleibt im Treſſenkleide, wie im Zwillichkittel! — 
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So geht es in allem, Bruder; deinen Stadt⸗Schur⸗ 
kereyen kann ich Land⸗Schurkereyen entgegen ſetzen, 
die — eine echt kollegialiſche Kompenſazion bilden. 
Es liegt nur an uns, wie wir ihnen aus weichen follen, 


und — laufſt du Gefahr, in der Stadt todt gefahren 


zu werden, o wie oft mußt' ich dagegen hier einer Koth⸗ 
lake, einem Sumpf mit eben jener Gefahr ausweichen; 
vergleiche dich alſo, Bruder: quisque fortune ſuæ 
faber est, ein jeder ſchlaͤft, wie er ſich bettet, und 


darf keinen andern anfiagen, als ſich ſelbſt. Wer 


eine zu hohe Empfindlichkeit nicht ablegen kann, der 
windet ih im ſchmerzhaften Krampfe auf — einem 
Nofenfager, wie auf der blanken Erde. Genuͤgſam⸗ 
keit und Duldung find die einzige Würze unſeres Le⸗ 
bens; wer ſeine Bruͤhe verbeſſert, Zimmt und Nelken 
und wie alle das Gift unſrer Köche heiſſen mag, hinein 
wirft, der zapfe ſich ſein Gebluͤt bis auf den letzten 


Tropfen ab, wenn es geht, und nehme fürder nur, 


was ihm taugt. — i 
Und — noch eins — Freund, weiſer, beſſer, 


habe ich dich auch koch nicht gefunden, ſeit du aufdem 


Lande lebſt; du drehſt dich von — Taͤuſchung zu Sats 


ſchung: fie iſt unſer Loos und nur der Weife weiß ſte 


zu benutzen, aber der mächtige Eigen dünkel iſt das 


Drehrad der meiſten dieſer Taͤuſchungen, und er ver 


mag, dir in der Stadt ſo gut, wie auf dem Lande zu bet⸗ 
ten; du brauchſt dazu nicht mehr als dich mit Ruhe und 
Gluͤckſeligkeit taͤuſchen, dich zu gut für andere deines 
Gleichen duͤnken und dich in deinem Kaͤſtg ein ſperren, daß 
niemand zu dir kommen kann — fo biſt du überall ein⸗ 


fam — ob weife? — auch dieß, wenn Unthaͤtigkeit und 


Tod fuͤr das gemeine Beſte, Weisheit genannt werden darf. 
| Mein 


t 


ie Shee 


| Mein Wagen ſteht angeſpannt, ich fahre zurück 
E nach der Stadt, handle nach meinen Kräften und neh⸗ 
F me die Menſchen dort, wie ich fie auf dem Lande neh⸗ 
me, für das, was wir alle find — fuͤr ſchwache 
. Adamskinder, denen es Gott vergeben muß, daß ſie 
i ſich fein Ebenbild zu nennen wagen. Schiltſt du mich ’ 
ba deshalb einen Thoren und frag: ob ich in dieſer Thora 
bheit gluͤcklich bin, ſo anrworte ich die — Ja! 
: ar ¿ 


— 


Auflöſung des ‚Räte im vorigen Stück 
a 


| ’ rheit. 

| ; : Silbenräthfek 
E (weifilbig.) 

ES Die erfte 

| Was verzehrt wird — verzehr ich! 


| Was geredet wird — red” ich! 
Po Was geſchrien wird — ſchrei' ichz 
| 2 And was im Geſange dein Ohr 
N 2 Mit himmliſchen Tonen entzuͤcket, 
Was oft das Herz Dir erquicket, 
a . Geht alles aus mir nur hervor! 
| Und doch bin ich um und um 4 
Nur meiner Nachbarinn Eigenthum! 
Die zweite. 
* Ich bin — was Leſer du ſelber biſt, N fr 
1 Und auch das Würmchen im Staube iſt! 
Sn Das Ganze. 
; Als Ganzes bin ich nicht mehr, á 
EN Sondern fogar noch weniger — 
Fer Einzeln iſt jede Silbe Dir eigen, i 
1 Als Ganzes muß ich vor Dir mich beugen — 
Bin dein Silao — und verächtlich ſchlaͤgt 3 
Mid) deine Hand, wenn mein Rücken Dich trägt. 
Dieſer Erzähler wied alle Sonnabend in der Buch⸗ 
handlung bei Carl Friedrich Barth jun. in Breslau 
ausgegeben, und iſt außerdem auch auf allen 
Koͤnigl. Poftämtern zu haben. 
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